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können die Deutschen in Böhmen mit der „Linken" des Landtages vollkommen
zufrieden sein.

Den Sitz des Oberstlandmarschalls nimmt Graf Albert Nostiz ein, der als
Anhänger der feudal-nationalen Partei bekannt ist. Er war schon in der ersten
Landtagssession zu dem Amte ernannt, trat aber dann wegen Differenzen mit
Schmerling zurück, »m den Posten erst einzunehmen, da Belcredi das Staats¬
schiff in die „freie Bahn" einzulenken begann. Als Oberstlandmarschall Versteht ?
Graf Nostitz die Debatten trefflich zu leiten, wiewohl er seine Sympathie» für
die rechte Seite deS Hauses nicht verläugnen kann. Sein Stellvertreter ist der
prager Bürgermeister I),-. Pjclsty, ein Manu von grvsier Weltklugheit, dessen
Name durch die pseuhischc Occupation Prags auch in weiteren Kreisen bekannt
wurde, Wiewobl l^zeebe und durch die czechischc Coteric auf deu Bürgermcistcr-
stuhl erhoben, gebor! er doch nicht den Exaltados an, sondern versteht mit allen
Parteien zu leben.

Am Negierungstische sitzt der Statthalter Graf Rothkirch-Panthen. von dem
man eben nicht mehr zu sagen weis,, als das, er mit den Tendenzen der Negie¬
rung, welche er jetzt vertreten musl, nicht einverstanden ist und sehr zur Partei
Clam-Thun hinneigt. Die Art und Weise, wie er die Regie,ung vertritt, ist
nicht geeignet, diese Ansicht zu widerlegen. Wird dieselbe Stimme, welche die
letzte Session des böhmischen Landtags für geschlossen erklärte, die neue in-
augurireu? — ^.

Die Akademien und der Knnstnnterricht.
Das; uns Deutschen der Schulmcisterzopf noch immer so lang als jemals

herunterhange, ist eine Naturerscheinung, die man bei jeder Gelegenheit wähl'
nehmen kaun. Als geborene Pedanten möchten wir der freien Entwickelung
womöglich gar nichts, alles der Schule, dem amtlichen Zwang verdanken. Zeisig
sich irgendwo ein Gebrechen in unserem nationale» Lebe», so verlangen alle
Parteien sofort die Reformirung der betreffenden Schulen, darin stimmen sie
immer überein. Die Konservativen wollen mehr Gottesfurcht und Unterthanen-
treue, die Liberalen mehr Aufklärung und Freiheiissinn, die Militärs mehr
Disciplin und die Aerzte mehr Gesundheit allemal durch Einwukung auf die



^u.. erzielen. Eigentlich steckt h»uM« die ander^.was zu
°ctr°Y.re>, dah.nter. die uns alle beseelt, ^.'gar vo. ^ "^un^on P

spulen für Züchtung von Genie«, von g.ogen Staatsmanne... und ^eldi>
sind wir nicht sicher, wie manche neue Unternehmung beweist

Besonders aber .st dS unsere L.ebhabere.. dem Mangel a' ''''^ ^ du
'"rch Errichtung von Kunstschulen Felsen zu wollen. D.e legten ^ e ha^
dnen wieder en. Halde. Du.end in. Leben gerufen, d.e alle '"f >e jwe. ^chu
""eu Professor zahlen und an den hetrefsenden Residenzen den l^-eu ., c vo.
»unstl.ede gründe vertriebe» haben, und unmer sinnt man noch aus Er ch-
wng neuer.' w.e grade je^t in Köln uudB.eo.au. ... welch legerer ^-ad m u

''e sich gar als Pflaster für den Kriegsschaden von den. Kon.g »u-^ten ha -
Kurioses Mitte, das! Man würde eS v.e.le.eht einigermaßen ^m.sch sin en

wen» j„ „..c. Gegend sich ^'während e...e ansfal.eud '^nnge ^ hl
sanken fände und man dar..... mehr Aerzte znr N.ederlasfung en lad '. wn

überhaupt, we.l irgendwo en. totaler Mangel au Eons.nnt.on ^ ew
Wiie.s sich bemerkbar machte, deshalb se">e Produ^n »ach d .e.n ^
"°ch durch besondere Anstalten hinz.ehen wollte; - aber r

«Ussallende Abne.gung gegen d.e Produ-te des Pn.fe.s verrath, ""t "e ^ '
-"'stalt für Naph' e.e zu überraschen. daS scheint ^u » "z ^ss nd
Sch°n Herm. He.tner hat bei Gelegenheit des '^"uer P >e 's d - ^
l°'ch Ww„ logischer Schlußfolgerung seine Entstehung verdau t. a selbe .

^"°".>ze.tung o schlagend richtig bekämpf, da. man 'e"^u^ ^ u
'"vollständigen darf, um zur Abwendnug eines so d.rec. schädlichen ^g.nnenS
^»zutragen. . . ^ ^^.f

Wir le.den ganz und gar n.cht daran, da. sich zu we^- er.. Da.tt
unsenn aladenus^en Sch..ln.e.ste.zopf u»d dem woh.fe.len U'U ^ - ^ ^

zu viel junge L.n.e den. Künst.erstande widmen und m,t ^ve
"""e'mWge... durch ihre Masse aber al.eS üderschwemmenden u

?'de.wil.en als Liebe für die Kunst hervorrufen. D.ese L.ebe kann nu d ch
Genus, des wirklich Trefflichen erzengt werde... e.ne Nation b.m

jemals viele gr.sie Künstler he.vor. so wenig als groge D.ch-n. ' d.
^"UM Auszahlten bedürfen ...eht tansende von College., d.e h n U t

L'cht wegnehmen, uud daS Ansehen deS ganzen Standes ^ute .

'"dern sie ^dürfen solcher Kräfte, d.c das Gold, welches sie zu Tagc ge >^
" »"en mö,,^, ,..,,.ü..z.. und unter d.e Leute bnngen. D. Ma

von S. S.sto. d.e VenuS von Med.c.s und Me.oS ex.stnen u uu

^'^Udungen aller Art. M.chel Ange.oS Petcrsluppe. hat ^uz Enr Pa n
^"ppeln bevölkert, und jede dieser künstlerischen Ide-u hat der Welt v h

^'Uht als d.e Tha-.gte.t ganzer moderner Akademie.... von denen allen mcht
"° "i.zige solche glänzende Eonccption ausgegangen >,t. —
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^ Ist das notorische Heranziehen von unzähligen jungen Menschen von
einige»,, aber nicht ausreichendem Talent zu einem Berufe, welcher, da sie ihn
nur ungenügend ausfüllen, dieselben bald unzufrieden und unglücklich macht, an
sich schon nachtheilig genug, so ist es vielleicht sür das nationale Wirlhschafts-
leben noch schlimmer, daß diese Summe von bildendem Talente, die in der
Kuustindustne, also in der Ausbreitung und Nutzbarmachung jener großen künst¬
lerischen Conceptionen für das ganze »ivderne Leben außerordentlich nützlich
hätte mitten könne», dieser durch das Einschlage» der akademischen Carriöre
verloren geht. Dein, wer einmal eine solche Anstalt besuchte, in welcher allen
ohne Ausnahme der akademische Dünkel sich als unvertreibbare Kraukheit er¬
zeugt, in denen überdies meist das einseitigste und unzweckmäßigsteUnterrichts¬
system herrscht, daö »ran sich denke» kann, der ist für jedweden andern Beruf
in der Regel gründlich verdorben, grade so wie der, welcher einmal die Univer¬
sität absolvirte und im Exame» durchfiel es selten mehr in einem bürgerlichen
Leiensberuf zu etwas Ordentlichem bringt.

Ohnehin ist durch die täglich wachsende Ausdehnung der Photographie das
Uebel der Nicherfüllung des Standes noch ausnehmend gesteigert worden, da
das Porträtmalen, sonst die Hanptressource junger wie alter Maler, zugleich mit
dem Kupferstich und der Lithographie fast gauz aufgehört hat, die Zeitumstände
aber mir ihrer höchst unsicheren Gestaltung sehr hemmend auf alle übrige Kunst-
prvduclivn noch für Jahre zurückwirkenmüsse», da das Bildcrkaufe» und Häuser¬
banen zu dcujcuigen mcnschuchenSchwächen gehört, welche bei der leisesten
Störung oder Bedrohung des Friedens allemal zuerst unterdrückt werden und
zuletzt wieder in Gang komme».

Will daher der Staat oder die Commun der Kmist wirklich nützen, so
haben sie nicht die Produclion, die schon selber für ihre Ausbildung sorgen
wird, sonder» die Konsumtion der Kunst zu fördern, sie habe» dieselbe als einen
berechtigte» hochwichtige» Factvr der Cultur anzuerkenncn, und sie also zuvör¬
derst bei allen ihren Bauten in Anspruch zu nehme», um dieselben nicht nur
monumental zu gestalte», so»der» auch durch Sculptur und Malerei würdig zu
verzieren? Diese Forderung galt in dem theoretisch so viel weniger gebildeten
Mittclalter un kleinsten'Städtchen als selbstverständlich und wurde gar nie,
unter keine» Umständen außer Äuge» gesetzt, dafür hatte man freilich weder
Akademien noch Professoren, die alljährlich das aufzehrten, was für die Kunst-
probuctio» selbst verwendet werden sollte. — Wie würde alle Welt schreien,
wen» man blos Thcaterschulen errichtete, aber nie spielen ließe, und doch thut
der Staat heutzutage der bildenden Kunst gegenüber genau dasselbe.

Ich habe es eben als einen besondern Nachtheil des dermaligen Systems
herausgehoben, daß durch dasselbe der Kunstindustrie eine so große Masse Kunst-
vermögens, welches dort reiche Zinsen gebracht hätte, entzogen werde. Wir
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tragen jetzt die Industrie in die Kunst und erniedrigen sie dadurch, anstatt die
Kunst in die Industrie zu tragen und diese dadurch zu heben und zu adeln.
Grade die Akademien aber sind es, denen wir diese thörichte Verkehrung deT
Verhältnisses hauptsächlich verdanken, sie haben diese beiden Factoren vollstän¬
dig von einander losgelöst, und damit beiden den eigentlichen Lebensnerv ab¬
geschnitten.

Die Kunst ist die natürliä'e Lehrmeisterin der Industrie, des Handwerks,
sie ist der ideale Theil derselben; indem man sie von ihnen loslöste, einen eigenen
Stand der Künstler erfand, was hauptsächlich durch die Akademien geschah,
setzte man sie zu einem Handwerk wie alk andern herunter, und erfüllte die
Künstler mit demselben einseitigen und engherzigen nur noch viel prätentiöseren
Zunftgeist.

Es ist daher eine totale Verkcnnung der Aufgabe unserer Zeit, wenn man
die Anstalten, welche diese Trennung herbeigeführt, vermehrt, und damit die
Kluft immer noch erweitert. Dieselbe besteht im Gegentheil darin, die gestörte
Verbindung wieder herzustellen. Indem wir die Kunst in die Industrie wieder
einführen, erobern wir ihr erst den gesunden Boden; wenn wir wie in der
classischen Zeit der Griechen und Römer oder der Renaissance es wieder dahin
gebracht haben, daß kein Gcräth des gewöhnlichsten Gebrauchs existire. welches
nicht Stil, eine künstlerischausgebildete Form zeige, dann werden wir erst recht
lebhaft das Bedürfniß empfinden, auch unsere Ideale zu gestalten, d. h. Kunst¬
werke zu machen und zu besitzen. So lange der Charakter unserer Industrie,
wie.bisher die Stillosigkeit bleibt, die ja nichts Anderes ist als Mangel künst¬
lerischer Durchbildung, kann ein eigentliches Bedürfniß der Kunst noch nicht
aufkommen, denn gewöhnt, das Häßliche und Disharmonische beständig um und
an sich zu haben, fühlen die Meisten natürlich auch die Leere, die durch die
Abwesenheit wirklicher Kunstwerke entsteht ganz und gar nicht, Sie begnügen
sich mit schlechten Tapeten statt Wandmalereien, mit der Kostbarkeit des Stoffes
ihrer Geräthe statt der Schönheit ihrer Form. Daher stammt denn auch die
beständige für unsern Geschmack besonders charakteristische Forderung an die Kunst,
daß sie erzähle, predige, anstatt durch die Schönheit der Erscheinung zu ent¬
zücken, welche die meisten gar nicht zu fühlen im Stande sind.

Unstreitig weicht aber dieser, durch die Verarmung infolge der langen Kriege
zu Anfange des Jahrhunderts herbeigeführte Zustand der Barbarei jetzt rasch
nnem andern. Haben wir unstreitig schon länger die Kostbarkeitdes Materials
fast unserer sämmtlichen Lebensbedürfnissegesteigert, essen, kleiden, mcubliren wir
uns unendlich besser als vor fünfzig Jahren, so fängt jetzt auch das Bedürfniß
der Verzierung aller dieser Dinge an, allmälig herrschend zu werden. — Mit
der Verzierung aber beginnt die Kunst, in dem Augenblick, in welchem wir die
Kostbarkeit des Rohmaterials durch die Schönheit der Form überall ersetzen
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oder doch die eine der andern ebenbürtig machen, ist die Grundbedingung des
Stils e>füllt. Man müßte blind sein, wenn man diese Zunahme nicht erkennen
und die Möglichkeit der Belebung einer wahrhaft gesunden Kunst läugnen wollte,
die' nicht auf der Laune einzelner Fürsten oder der Fcinschmeckereisogenannter
Kunstliebhaber beruht.

Diesem steigenden Bedürfniß künstlerischer Gestaltung überall entgegenzukom¬
men, das wäre allerdings ein großes Verdienst— ein sel>r viel größeres als Biidcr-
fabriken zu organisiren. Während wir aber des Kunstuntcrrichts für Maler
mehr als zu viel haben, ist der für die Industriellen, die Handwerker, überall
noch sehr zurück, läßt unendlich viel zu wünschen übrig. Hier sind noch die
größten Fortschritte nicht nur möglich, sondern sehr nothwendig. Zunächst fehlt
es in hohem Grade- an tüchtigen Lehrern. Diese sind gegenwärtig meistens
Maler, die es nicht weit genug gebracht haben, um von ihrcn Bildern leben zu
können und daher sich nachträglich dem Unterricht zuwenden mußten, für welchen
aber ihre ganze Bildung in der Regel nicht angelegt war.

Was der Lebrer im Gegensalz zum Maler oder Bildhauer braucht, ist nicht
die einseitige Entwicklung einer einzelnen productiven Fähigkeit ans Kosten aller
andern, sonder» grade eine universelle Kunstbildung, wie sie auch einem mäßigen
Talente bei Fleiß und Intelligenz zu erreichen möglich ist.

Unsere dermaligcn Akademien aber, denen die Bildung der Zcichncn-
lehrer in erster Linie obläge, sind dermalen mit ihren Meisterschulen nichts als
Bildcrfabriken, in welche» alles eher angestrebt wird, als den Schülern einen
Begriff vom Ganzen der Kunst, vom Zusammenhang ihrer einzelnen Theile bei¬
zubringen. Das Princip der Theilung der Arbeit, so fruchtbar in dcr Industrie
als uachlhcilig in dcr Kunst, beherrsch! ganz ihren Unterricht, nur habe» daher
Landschafls-, Blumen-, Architektur-, Historien-, ja Katze!,- und Hundemaler in
Fülle, aber fast gar keine Künstler, die nur ihre eigene Kunst nach allen Rich¬
tungen übten, geschweigedenn alle drei studirte» und übten, wie das zur clas¬
sischen Periode fast jeder that, und dadurch das Bewußtsein ihrer Untrcnnbarkcit,
das umfassende Stilgefühl, den erhöhten Fonnensi»» in sich ebenso lebendig
erhielt, als das Bcrständniß für den Zusammenhang mit der Industrie, dcr ja
vorzugsweise durch die Architektur vennittelt wird. Daß das Bild nur eine
andere Art von Wandverzierung, von Tapete ist, wie auch das Relief, daran
zu denken wird kaum je ein junger Künstler angeleitet.

Wie man heute auf dcr Universität gewöhnlich, anstatt die allgemeine Bil¬
dung zu fördern, nur ein Brodstudium so eilig und handwerksmäßig als mög¬
lich absolvirt, genau so geschieht es auf der Akademie, nur noch viel einseitiger,
da ein ziemlich vollständiger Untcrriehtözwang besteht, und das corrcctive nütz¬
liche Institut der Privatvvcentc» gar nicht existirt. — Hat also dcr Sprößling
einer solchen Anstalt seine Carrivre verfehlt; so rettet er sich, wie erwähnt, gc-



wohnlich in cineProvinzialstadt und sucht eine Zeichnenlchrcrstelle zu bct'vmmcn.
die er dann, da ihm alle nöthige Kenntini-, vor allem die der Architektur i» der
Regel abgeht, natürlich sv mechaniscl', leblos und unlustig als möglich versieht,
"da es überhaupt wenig unglücklichere Menschen gelten möchte als die ver¬
unglückten Raphaele unserer Akademien, welche das Bewußtsein cüies verfehlten
Lebens ewig lähmend mit sich herumschleppen. — Denn die Stellung, welche
sie dann einnehmen, ist selten geeignet, sie zu trösten. Der Zeichnenunterricht,
der schon in den Bürgerschulen, geschweige denn in den eigentlichen Gewerbe¬
schulen ein Hauptfach ausmachen sollte, da er sicherlich den künftigen In¬
dustrielle» oder Handwerkern sehr viel nothwendiger ist als das Latein, wird
gewöhnlich so geachtet, wie etwa das Tanzen, und wird auch darnach honorirt;
meistens ist er nicht einmal obligat.

In dieser bei der täglich steigenden Bedeutung der Industrie so außer¬
ordentlich wichtigen Angelegenheit ist unter diesen Umständen keine Hoffnung zur
Besserung, so lange nicht dem akademischenUiiterücht zunächst die Pflicht auf¬
erlegt wird, dem Staat die nöthigen Zcichnenlehrer zu n.fcc», und zur Bil¬
dung von wirklichen Malern nur iu zweiter Linie Gelegenheit zu bieten. Man
kann ganz ruhig sein, es wird deswegen kein einziger Tizian verloren gehen,
den» jedes echte Talent hat einen solchen Zauber, daß ihm überall Förderung
wird, und den rechten Weg findet es so sicher, daß ihm die Schulmeistern bald
eher schädlich als nützlich ist.

Natürlich hätte der Unterricht der künftigen Lehrer vor allem in der mög¬
lichst universellen Uebung des bildenden Talentes überhaupt, also eigentlich in
der Berzicrungslunst, in der Ornamentik im ausgedehntesten Sinne zu bestehe»,
was Architektur, Sculptur und Malerei gleichmäßig umfaßt, wobei dann jedem
ja immer noch freisteht, welche Richtung er besonders cultivircn will. Ebenso
hätte derselbe, wenn er Anspruch auf Anstellung haben will, ein wirlliches und
nicht blos ei» Schein-Examen abzulegen; — wobei er nicht nur sciu Können,
sondern auch die Fähigkeit der Mittheilung desselben darzuthun hätte, was >m
Grunde nur auf gediegene theoretische Bildung hinausläuft. — Aller Knnst-
untcrricht theilt sich in zwei Functionen, die eine hat die Phantasie, den Ge¬
schmack des Schülers mit dem Beste» zu erfüllen und zu läutern, seine Ideale
zu reinige», die andere bal in ihm die technische Fertigkeit auszubilden, diese
Ideale selber zu gestalte»./— Es gilt dies gleicherweise vom Handwerk, den»
wen» ich nicht weih, wie c>» Stiefel aussehen muß, sv kann ich ihn auch nicht
machen, wenn ich es aber genc.u weiß, so wirb es mir sehr leicht werden, denn
iu den meisten Fällen ist das Können nur ei» genaueres Wissen. — Die
Idealität aber wird vorzugsweise durch da« Studium der Muster der großen
Meisterwerke'der Kunst ausgebildet, also in größeren Städte» zuuäcbst dircct
durch Musee» und Sammlungen, deren Anlage den außcrordcnllichcn Vortheil
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bietet, daß sie nicht nur auf die Künstler, sondern auch auf die Laien gleich¬
mäßig anregend und befruchtend einwirken, was eine Akademie oder Schule
nicht kann ; in den letzteren wird der Zweck erreicht durch Beschaffung ausreichender
Lehrmittel, die jetzt durch die außerordentliche Ausbildung der vervielfältigenden
Künste in früher ungewöhnter Fülle und Trefflichkeit zu haben sind.

Es ist aber nicht nur jede Galerie, sondern auch jedes classische oder doch
künstlerisch ausgeführte Bauwerk eine Bildungsschule, und zwar, wie große
Dome z. B., eine noch viel fruchtbarere für den Künstler und Handwerker, wie
denn überhaupt die Eindrücke architektonischer Meisterwerke von allen ästhetischen
Wirkungen die stärksten und nachhaltigsten sind, da durch das Spiel der Luft
und des Lichtes auf die Gebäude eine ewige Abwechselung erzeugt, unsere
Phantasie fortwährend neu angeregt wird, was bei keinem andern Kunstwerk
in gleichem Grade, der Fall ist. Diese Seite des Kunstunterrichts, die Ver¬
feinerung und Bereicherung der Ideale, ist jedenfalls bei weitem die wichtigste,
eben weil hier nicht nur der Producent, sondern das ganze Volk in die^ Schule
geht und sich civilisirt. Der ideale Zweck der Kunstthätigkcit, ästhetischeEr¬
ziehung und Vollendung, wird aber überwiegend durch die Architektur erreicht
indem sie die Schwcstcrkünste zu Hilfe nimmt.

Unstreitig gebührt auch der Illustration ein sehr bedeutender Platz, und
wenn man sich vergegenwärtigen will, welchen Fortschritt unsere allgemeine
Kunstbildung gemacht, so muß man die früheren Bilderbogen mit unseren heu¬
tigen illustrirten Zeitungen vergleichen. Der Weg aber, den wir. wie solche
Vergleiche zeigen, bereits zurückgelegt haben, wäre noch viel größer, wenn nicht
die akademischeBildung so ungünstig eingewirkt, die Schulen so viele Mittel
absorbirt hätten und noch täglich absorbirten. die weit fruchtbarer aus die Her¬
vorrufung von Kunstwerken verwendet worden wären.

Wenn also die Breslauer sich damit begnügen wollten, ein Kunst- und
Jndustriemuseum anzulegen, dessen Gebäude selber ein schönes, edles, durch
Sculptur und Malerei verziertes Denkmal wäre, so würden sie weit mehr zur
Belebung des Kunstsinns in ihrer Provinz beitragen, als wenn sie eine Akademie
begründen, d. h. einige Beamte mit dem Profcssorcntitel und sehr viele unglück¬
liche junge Leute machen, ohne irgend erheblichen Nutzen. Indem man sie ge¬
nießt, lernt man die Kunst verstehen und lieben.

Wollen sie aber durchaus eine Kunstschule habe», so mögen sie wenigstens
nur eine für die Industrie anlegen, da es dermalen viel nothwendiger ist, die
Handwerker zu Künstlern zu machen, als handwerksmäßige Maler, zu züchten.
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